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   Nachbar Österreich –  wohl Tschechiens schwierigster Partner jenseits der Grenze. Die Schwierigkeit gilt umgekehrt auch. Die Germanistik von Pardubice hat für ihre eigene Profilierung gerade die Untersuchung der Beziehungen Tschechiens zu seinen direkten deutschsprachigen Nachbarn gewählt (Sachsen, Bayern, Österreich). Aus diesem Grunde ist jede studentische Abschlussarbeit zu begrüßen, die sich mit dieser speziellen Nachbarschaft in der Mitte Europas befasst (vgl. bereits den Beitrag von Jitka Dvořáková zu den österreichischen Beziehungen im Blick Südmährens, Pardubice 2009).  Die wichtigste Frage in dieser Hinsicht lautet freilich: Ist nun genau die vorliegende Untersuchung ihrem Titel und damit dem Anspruch des Themas  gerecht geworden?

    Die Autorin hat sich viel vorgenommen: Jedes ihrer Kapitel hätte gesondert behandelt werden können – als Abschlussarbeit. Eine spezielle Darstellung würde zum Beispiel die niederösterreichische Landesausstellung 2009 verdient haben (vgl. Jarmila Břoušková zur bayerischen Landesausstellung 2007 in Zwiesel mit dem Thema: Bayern-Böhmen). Am Anfang hätte das Standardwerk von Komlosyová, Andrea a jiní über  Kultury na hranici erwähnt werden können. Zur Geschichte des  Eisernen Vorhangs müsste auch die Flucht der Tschechen nach Österreich gehören (vgl. Hana Svobodová: Die heisse Front im Kalten Krieg. Luděk Navaras „Vorfälle“). Die Germanistik von Pardubice hat sich in den vergangenen Jahren immer wieder mit den österreichisch-tschechischen Beziehungen befasst, ohne dass dies aufgefallen ist. Ein eigenes zu untersuchendes Thema wären etwa die populären Bücher über Tschechen und Österreicher  (vgl. Erich M. Posch: Als Öst'reich noch bei Böhmen war. Verlag Vitalis. Ohne Ortsangabe, 2009). 

     Die Verfasserin hat sich aber von Anfang an auf die Themen beschränkt, die sie in den Medien vorfand (die Anm. 4 bezieht sich als erste auf den inhaltlichen Bereich und bringt Informationen zu einer Journalistin). Von Anfang an  steht im Vordergrund, was die Tschechen mit dem Begriff 'Österreicher' und die Österreicher mit dem Wort 'Tschechen' verbinden. Die Autorin kommt dabei von der ČSR her (Masaryk) und gelangt über die Beneschdekrete zum Atomkraftwerk Temelín. Dabei hätte es sich wieder gelohnt, allein die von den Vertriebenen herausgegebene Zeitung „Sudetenpost“ (Wien)  auszuwerten und nach Beiträgen zu suchen, die gegenüber Tschechien sehr kritisch sind. Die „Sudetenpost“ findet sich  nicht im Literaturverzeichnis, sie ist aber das Blatt, das nur einen einzigen grossen Schwerpunkt kennt: Österreich (die Sudetendeutschen, die anderen Österreicher) und Tschechien (die Tschechen).

       Wie Martina Matochová am Schluss selber bekennt: „Während meiner Recherchen zu den tschechisch-österreichischen Verhältnissen gelangte ich zu vielen Ergebnissen.“ Diese Vielheit ist tatsächlich sehr beeindruckend. Die Autorin trug eine grosse Menge an Informationen zusammen und hat auch noch Fürst Schwarzenberg befragt, der ihr ausführlich antwortete und seine persönliche Sicht schilderte. Es empfiehlt sich, von Matochovás Arbeit aus die tschechisch-österreichischen Beziehungen auch weiterhin, also immer wieder zu untersuchen und nach dem jeweils neuesten Stand der Beziehungen zu fragen. Hier handelt es sich nämlich um den Bereich Mitteleuropa und die dort begegnende Nachbarschaft. In diesem Zusammenhang sind Entwicklungen zu erwarten, selbstverständlich wieder einige Störungen und dann ebenfalls  neue Ansätze. Nicht vergessen sollte man in diesem Zusammenhang  die jüngsten Forschungsergebnisse zum Problem Sex an der österreichisch-tschechischen Grenze, das von der Autorin umgangen worden ist. 
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